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114 DIE BERN ER WOCHE

aussöge, aber bah jebes ein weihes Rreu3 in bie Krahne
Tefee, weil biefes Rreu3 bisher ben ©ibgenoffen immer Den

Sieg gebracht babe.
1540 nahm bie Dagfahung ooit ©aben eine rote Sabne

mit weihem Rreu3 für bie na<b Kottweil gefcJjidten eit>^

genöffifthen Silfstruppen an. Seit bem 17. 3abrfjunbert
führten bie Rantone bas weihe Rreu3 ein, bas auf einem,
bie ïantonaten Sarben in Slammenlinien tragenben ©runb
ftanb. Sie in frembem Dienft ftehenben ^Regimenter be=

folgten in Der Kegel ben gleichen ©ebraud). 3bre Sahnen
flatterten in gan3 ©uropa.

Die eine unb unteilbare fjeloetifdje Kepublif erhielt
eine breifarbige Sahne: ©rün, gelb unb Kot. Kadj Der

©îebiationsafte tourbe fie abgefdjafft unD bie Rantone
nahmen mit Sreuben Die Slammenbanner mit bem Rreu3,
bie man ihnen genommen hatte, toieber auf. 3m 3ahre 1815
würben bie alten eibgenöffifdjen Sarben offisiell. 3n Der

Dagfahung 311 3üridj tourbe am 4. 3uli 1815 bas oon.
©eberli ge3eid)nete Rreus angenommen. 1841 erhielten unfere
©ataillone auf ©nregung oon Dberft Dufour, bem Späteren
©eneral, Sahnen, bie ben Kamen bes Rantons in golbenen
Settern auf bem Rreii3e tragen. 3m 3at>re 1889 tourben
bie gleichlangen, inbeffen um einen Sedjftel tängern als
breiten ©rme bes Rreu3es angenommen.

Das weihe Rreu3 im roten Selb ift alfo mit Kedjt
unfere Sahne, ©s ift bie Sahne oon ©torgarten, Der Sieger
jener Schladjt, in Der unfere ©erfahren als bie erften unter
ben ©ölfern bas tRedjt fidf erftritten, fidf felbft 311 regieren.
Sic ift bas Sprnbol unferer Siebe sur Unabbängigfeit,
unfer 3beal ber ©eredjtigfeit unb chriftlidjer Kädjftenliebe.
Sriiher tourbe bas grope ©anner nur enthüllt, wenn bes
Sanbes ©bre ober feine Sicherheit in Stage ftanb unb
toenn alle feine Silfsfräfte einberufen waren. 3eber fdjwur:
„Heber bie Sahne 3U wachen, toenn bas ©anner fiel, es

su ergreifen unb hod) 3U heben, ober es einem anbern 3U

geben unb es nie 3U oerlaffen, toebet tags nodj nachts, bis
in ben Dob."

'
' —- " '

3n?ei 3aut»er("prüdie.
Die beiben fotgenben, nach bem ©olfsglauben mit ge»

heimnisoollen Rräften begabten ©riefe finben fidj noch in
mehr bernifdjen Sauernhäufern, als man gemeinhin glaubt,
unb ber ©taube an bie geheimnisoollen ©3irfungen ber
überirbifchen Dotumente ift noch lange nicht erlofdjert. Dem
Ungläubigen, unb als foldjer gilt bem ©ol! jeber einiger»
mähen ©ntfrembete, finb foldje ©tpfterien anfangs fdjwer
3ugänglidj; manche alten Seute fprechen nur mit einer
getoiffen Scheu oom lufthangenben ©rief unb bem anbern,
ber bas quellenbe Slut ftilten !ann. Dem mobernen ©e=
bilbeten fommen folche Ueberrefte mit ©echt beinahe be=

luftigenb oor; man enthält fich aber nicht bes ©ebantens,
œeldje ©3irfungen roohl biefe ©rt mpftifdjen 3ufammen»
hanges mit ber Katur in ben Seelen jener oergangenen
ffiefdjledjter hatte.

Der „Sufthangenbe" fotoohl als bas „fräftige ©ebet"
finb an unb für fidj ©tadjwcrfe, bie mögfidjerweife auf
uralte mpthifche Sornteln 3urücfgehen, aber, namentlich ber
erfte, inhaltlich oollftänbig ber chrifttidjen ©ebanfenwelt an»
gepaht finb. Kicfjt bie ftiliftifche Seiftung, bie oielleidjt
oon irgenb einem unbelannten Sdjwinbler herrührt, nament»
lieh beim erften, intereffiert, roohl aber ber ©taube bes
Solfes baran; aus biefem ©ruitbe feien fie hier abgebrueft.

©in gan3 neuer, trauriger unb toahrhaftiger ©Sarnungs»
beridjt oon bem am 29ften ©Sintermonat 1721 3U ©Senten»
bürg in ber Suft gehangenen

©rief.
©Selchen ©ott hat fehen taffen oor unb in ber Stabt,

alfo bah niemanb weih, worauf unb woran er hanget, ift
aber mit golbenen ©udjftaben gefdjrieben unb oon ©ott

burdj einen ©nget gefanbt; wer ihn Suft hat ab3ufdjreiben,
3U Dem neiget er fich; toer aber nicht Suft hat, ihn ab3U=

fdjreiben, oor bem fliehet er in ber Suft.
©rftens heiht es in biefem ©rief: 3d) gebiete euch, bah

ihr am Sonntag nicht arbeiten fotlt, fonbern mit ©nbadjt
fteihig in bie Rirdjen gehet, unb fleihig betet, unb unter
Dem ©ngefidjt euch nicht fchmüdet.

3um anbern fottt ihr teine fremben Saare ober
©arücEen tragen, noch Soffabit barmit treiben, ©on euren
Keidjtljümem follt ihr ben ©rtnen auch mitteilen; unb
glaubet, bah biefer ©rief mit ©ottes eigener Sanb gefdjrie»
ben, unb oon 3efu ©hrifto uns ift aufgefeht, auf bah ihr
nicht thuenb wie unoernünftiges ©ich- 3hr habt fechs Dage
in Der ©Soeben, eure ©rbeit 311 oerrichten, aber ben Sonntag
follet ihr mir heiligen. ©Sollt ihr mir es aber nicht than,
fo will idj Rrieg, ©eftilen3 unb Sungersnoth auf Srben
fchiden, unb mit oielen ©lagen euch ftrafen, auf bah thrs
hart empfinbet.

3um britten gebiete idj eudj, bah ihr am Samstag
nicht 3U fpät arbeitet, unb am Sonntag wieber früh in bie
Rirdje gehet, ein jeber, er fei jung ober alt, in wadjenber
©nbacht feine Sünben hetennen, auf bah fie eudj oergeben
werben. 3um oierten begehrt nicht ©olb ober Silber, treibet
nicht ©etrug mit feinen Sachen, nodj Soffaljrt, noch
SIeifdjesluft unb ©cgierben, fonbern gebenfet, bah id) alles
gentadjt habe unb wieber 3erfd)meiffen fann.

©iner rebe Dem anbern nichts Söfes nach, unb freue
Dich nicht, wenn bein Kädjfter ©rm wirb, fonbern habe
©titleiben mit bemfelbigen.

3br Rinber ehret euren ©ater unb ©tutter, fo wirb
es eud) Wohlergehen; wer bas nicht glaubt unb nicht haftet,
ber fei oerloren unb oerbammt. 3efus hat bas mit feiner
eigenen Sanb gefdjrieben; wer es wiberfpridjt, unb oon
mir abfteht, ber foil meiner Sülfe nicht 3U gewarten haben;
wer Den ©rief hat unb nicht offenbart, Der fei oerflucht
oon ber herrlichen Rirdje ©ottes, unb oon meiner alfmäch»
tigen Sanb oerfaffen.

Diefer ©rief wirb einem jeben gegeben ab3ufdjreiben;
unb fofften eurer Sünben fooief fein wie ber Sanb am
©teer unb ©ras auf bem Selb, fo folfen fie eudj bodj oer»
geben werben, wenn ihr es glaubt unb haltet, was biefer
©rief fagt.

3dj werbe eudj am jüngften Dag fragen, unb ihr
werbet mir oon euren Sünben wegen nicht ein ©Sort ant»
Worten fönnen.

©3er biefen ©rief hat 311 Saus, Den wirb fein ©Setter
erfdjieffen ober Donner erfdjlagen, oor Seuer unb ©Saffer
wirb er oerwahret unb ficher fein. ©Sefdje ©erfon ben ©rief
hat unb bei fidj tragt, unb ben ©tenfdjenfinbern offenbart,
bie foil einen fröhlichen ©bfdjieb oon biefer ©Seit nehmen
unb empfangen. S altet meinen ©efehl, welchen ich eudj
gegeben burdj ben Diener, Den ich gefanbt habe. 3d), ein
©poftel nodj für eudj gegeben, 3a ©Senfenborf in ber Suft
gehangenen ©rief, ben 29ften ©3intermonat 1721.

Du ©tenfd), betrachte both, was hier fid) 3ugetragen!
©ott hat es fo gefügt, unb bas ift feine Sanb.
©r wolle, bah t»ir nicht fem Strafen müffen tragen;
©d) Serr! behüte felbft bie Sfabt unb unfer Sanb:
©dj! Sah uns biefe Kuh noch lange 3eit genieffen
Unb biefen ©nabenftrom beftänbig auf uns flieffen.

©efunben im ©arneul (Sinterhaus) bei Seimiswil im
3uni 1913.

Rräftiges ©ebet,
woburdj man fich oor Rugel unb Degen, oor fidjtbaren unb
unfidjtbaren Seinben, fowie oor allem möglichen Uebel be=

fdjiifeen unb bewahren fönne.
©raf ©hilipp oon Slanbent hatte einen, welcher bas

Sehen oerfdjulbet hatte, unb als ihn ber ©raf wollte richten
laffen, fonnte ihn fein Sdjarfridjter ruhten, fein Sdjwert
wollte ihn fdjneiben. Da oerwunberte fidj ber ©raf unb
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auszöge, aber daß jedes ein weißes Kreuz in die Fahne
setze, weil dieses Kreuz bisher den Eidgenossen immer den
Sieg gebracht habe.

1540 nahm die Tagsatzung von Baden eine rote Fahne
mit weißem Kreuz für die nach Rottweil geschickten eid-
genössischen Hilfstruppen an. Seit dem 17. Jahrhundert
führten die Kantone das weiße Kreuz ein, das auf einem,
die kantonalen Farben in Flammenlinien tragenden Grund
stand. Die in fremdem Dienst stehenden Regimenter be-
folgten in der Regel den gleichen Gebrauch. Ihre Fahnen
flatterten in ganz Europa.

Die eine und unteilbare helvetische Republik erhielt
eine dreifarbige Fahne: Grün, gelb und Rot. Nach der
Mediationsakte wurde sie abgeschafft und die Kantone
nahmen mit Freuden die Flammenbanner mit dem Kreuz,
die man ihnen genommen hatte, wieder auf. Im Jahre 1815
wurden die alten eidgenössischen Farben offiziell. In der
Tagsatzung zu Zürich wurde am 4. Juli 1815 das von
Aeberli gezeichnete Kreuz angenommen. 1341 erhielten unsere
Bataillone auf Anregung von Oberst Dufour, dem späteren
General, Fahnen, die den Namen des Kantons in goldenen
Lettern auf dem Kreuze tragen. Im Jahre 1889 wurden
die gleichlangen, indessen um einen Sechstel längern als
breiten Arme des Kreuzes angenommen.

Das weiße Kreuz im roten Feld ist also mit Recht
unsere Fahne. Es ist die Fahne von Morgarten, der Sieger
jener Schlacht, in der unsere Vorfahren als die ersten unter
den Völkern das Recht sich erstritten, sich selbst zu regieren.
Sie ist das Symbol unserer Liebe zur Unabhängigkeit,
unser Ideal der Gerechtigkeit und christlicher Nächstenliebe.
Früher wurde das große Banner nur enthüllt, wenn des
Landes Ehre oder seine Sicherheit in Frage stand und
wenn alle seine Hilfskräfte einberufen waren. Jeder schwur:
„Ueber die Fahne zu wachen, wenn das Banner fiel, es

zu ergreifen und hoch zu heben, oder es einem andern zu
geben und es nie zu verlassen, weder tags noch nachts, bis
in den Tod."

Zwei Zaubersprüche.
Die beiden folgenden, nach dem Volksglauben mit ge-

heimnisvollen Kräften begabten Briefe finden sich noch in
mehr bernischen Bauernhäusern, als man gemeinhin glaubt,
und der Glaube an die geheimnisvollen Wirkungen der
überirdischen Dokumente ist noch lange nicht erloschen. Dem
Ungläubigen, und als solcher gilt dem Volk jeder einiger-
maßen Entfremdete, sind solche Mysterien anfangs schwer
zugänglich: manche alten Leute sprechen nur mit einer
gewissen Scheu vom lufthangenden Brief und dem andern,
der das quellende Blut stillen kann. Dem modernen Ge-
bildeten kommen solche Ueberreste mit Recht beinahe be-
lustigend vor: man enthält sich aber nicht des Gedankens,
welche Wirkungen wohl diese Art mystischen Zusammen-
Hanges mit der Natur in den Seelen jener vergangenen
Geschlechter hatte.

Der ,,Lufthangende" sowohl als das „kräftige Gebet"
sind an und für sich Machwerke, die möglicherweise auf
uralte mythische Formeln zurückgehen, aber, namentlich der
erste, inhaltlich vollständig der christlichen Gedankenwelt an-
gepaßt sind. Nicht die stilistische Leistung, die vielleicht
von irgend einem unbekannten Schwindler herrührt, nament-
lich beim ersten, interessiert, wohl aber der Glaube des
Volkes daran: aus diesem Grunde seien sie hier abgedruckt.

Ein ganz neuer, trauriger und wahrhaftiger Warnungs-
bericht von dem am Asten Wintermonat 1721 zu Wenken-
bürg in der Luft gehangenen

Brief.
Welchen Gott hat sehen lassen vor und in der Stadt,

also daß niemand weiß, worauf und woran er hanget, ist
aber mit goldenen Buchstaben geschrieben und von Gott

durch einen Engel gesandt: wer ihn Lust hat abzuschreiben,
zu dem neiget er sich: wer aber nicht Lust hat, ihn abzu-
schreiben, vor dem fliehet er in der Lust.

Erstens heißt es in diesem Brief: Ich gebiete euch, daß
ihr am Sonntag nicht arbeiten sollt, sondern mit Andacht
fleißig in die Kirchen gehet, und fleißig betet, und unter
dem Angesicht euch nicht schmücket.

Zum andern sollt ihr keine fremden Haare oder
Parücken tragen, noch Hoffahrt darmit treiben. Von euren
Reichthümern sollt ihr den Armen auch mitteilen: und
glaubet, daß dieser Brief mit Gottes eigener Hand geschrie-
ben, und von Jesu Christo uns ist aufgesetzt, auf daß ihr
nicht thuend wie unvernünftiges Vieh. Ihr habt sechs Tage
in der Wochen, eure Arbeit zu verrichten, aber den Sonntag
sollet ihr mir heiligen. Wollt ihr mir es aber nicht thun,
so will ich Krieg, Pestilenz und Hungersnoth auf Erden
schicken, und mit vielen Plagen euch strafen, auf daß ihrs
hart empfindet.

Zum dritten gebiete ich euch, daß ihr am Samstag
nicht zu spät arbeitet, und am Sonntag wieder früh in die
Kirche gehet, ein jeder, er sei jung oder alt, in wachender
Andacht seine Sünden bekennen, auf daß sie euch vergeben
werden. Zum vierten begehrt nicht Gold oder Silber, treibet
nicht Betrug mit keinen Sachen, noch Hoffahrt, noch
Fleischeslust und Begierden, sondern gedenket, daß ich alles
gemacht habe und wieder zerschmeissen kann.

Einer rede dem andern nichts Böses nach, und freue
dich nicht, wenn dein Nächster Arm wird, sondern habe
Mitleiden mit demselbigen.

Ihr Kinder ehret euren Vater und Mutter, so wird
es euch Wohlergehen: wer das nicht glaubt und nicht haltet,
der sei verloren und verdammt. Jesus hat das mit seiner
eigenen Hand geschrieben: wer es widerspricht, und von
mir absteht, der soll meiner Hülfe nicht zu gewarten haben:
wer den Brief hat und nicht offenbart, der sei verflucht
von der herrlichen Kirche Gottes, und von meiner allmäch-
tigen Hand verlassen.

Dieser Brief wird einem jeden gegeben abzuschreiben:
und sollten eurer Sünden soviel sein wie der Sand am
Meer und Gras auf dem Feld, so sollen sie euch doch ver-
geben werden, wenn ihr es glaubt und haltet, was dieser
Brief sagt.

Ich werde euch am jüngsten Tag fragen, und ihr
werdet mir von euren Sünden wegen nicht ein Wort ant-
warten können.

Wer diesen Brief hat zu Haus, den wird kein Wetter
erschienen oder Donner erschlagen, vor Feuer und Wasser
wird er verwahret und sicher sein. Welche Person den Brief
hat und bei sich tragt, und den Menschenkindern offenbart,
die soll einen fröhlichen Abschied von dieser Welt nehmen
und empfangen. Haltet meinen Befehl, welchen ich euch

gegeben durch den Diener, den ich gesandt habe. Ich, ein
Apostel noch für euch gegeben, zu Wenkendorf in der Luft
gehangenen Brief, den Asten Wintermonat 1721.

Du Mensch, betrachte doch, was hier sich zugetragen!
Gott hat es so gefügt, und das ist seine Hand.
Er wölle, daß wir nicht sein Strafen müssen tragen:
Ach Herr! behüte selbst die Stadt und unser Land:
Ach! Laß uns diese Ruh noch lange Zeit gemessen
Und diesen Enadenstrom beständig auf uns fliessen.

Gefunden im Earneul (Hinterhaus) bei Heimiswil im
Juni 1913.

Kräftiges Gebet,
wodurch man sich vor Kugel und Degen, vor sichtbaren und
unsichtbaren Feinden, sowie vor allem möglichen Uebel be-
schützen und bewahren könne.

Graf Philipp von Flandern hatte einen, welcher das
Leben verschuldet hatte, und als ihn der Graf wollte richten
lassen, konnte ihn kein Scharfrichter richten, kein Schwert
wollte ihn schneiden. Da verwunderte sich der Graf und
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fprad): 2Bie foil id) bas oerftehn? 3eige mir bie Sadje
an, fa mill id) bir bas Beben fdjenten.

Da 3eig±e er il)m ben Brief unb er fhrieb ihn mit allen
feinen Bnehten ab. 2BiIIft bu nor ben Bat gehn, fo nimm
biefen Brief ju bir, an beine rechte Seite, fa tann man bir
nicht Urfahe geben nidjt überroinben; fo bu beines Serren
ober grauen ©unft nicht haft, fo nimm biefen Brief 3U bir,
fo betommft bu ihre ©unft halb toieber. SB eiche grau in
Binbsnöten liegt, hängt ihr ben Brief an ben Sals unb fo
gebiert fie, ohne Schaben. SBeldjer aus ber Bafe blutet
unb es nicht ftellen ïann, fo lege biefen. Brief auf fein £>aupt,
unb es ftellt ihm bas Blui gleid); roelher biefen Brief in
bas Dad) ftedt, ba tragt ber Donner unb ber Blih leinen
Schaben.

Das Blut 3efu ©hrifti, roelcher ©ott unb Bienfh roar,
behüte mich Anna Bübi cor allerlei SBaffen unb SBehr,
©efdjoh unb ©efdjüh, lange ober ïur3e Schwerter, Bteffer,
Degen unb ©arabiner, Sellebarten unb roas fonft haut
ober ftidjt, Steden, Degen ober tuqe ober lange glinten
ober Bühfen, fo feit ©hrifti ©eburt gefdjmiebet toorben
finb; cor allerlei Btetall, es fei ©ifen ober Stahl, Btöfh
ober Blei, ©r3 ober |jol3. 3efus ©hriftus, bas roahre
©otteslamm, behüte mich, Anna Bübi, oor allerlei ©e=

fdjoh unb ©efdjühen, bei Sehalt bes Bunbes, roie Bîaria
ihre 3ungfraufd>aft hat behalten oor unb nah ber ©eburt.
Btahe alfo ihre SBaffen fo toeidj roie bie Blutstropfen, bie
3efus ©hriftus am Oelberge oergoffen hat. 3efus ©hriftus,
behüte mich oor'böfen Berichten, innterroärtsfhlag, 3am
berei, Brunnenftellen, oor allerlei geinben, fidjtbaren ober
unfihtbaren. £err 3efus ©hriftus, Iah midj, Anna Bübi,
nicht oerloren fein, noch toerben, bann roanble mit mir unbi
fei bei mir bis an mein lehtes ©nbe unb Iah nridj nicht
bah ih hier fterbe. Das helfe mir ©ott, ber Bater, ©ott,
ber Sohn unb ©ott, ber heilige ©eift, Amen!

Die heilige Dreifaltigkeit fei mit mir unb bei mir,
bie behüte mid), Anna Bübi. Die einige ©ottheit 3efus
©hriftus fei bei mir auf bem SBaffer unb auf bem Banhe,
Ô0I3 ober SBalb, Berg ober Dal, Dorf ober Stabt, um ih
gehe ober ftehe, fitje ober liege ober too ih bin. Derr
3efus ©hriftus, behüte mih, Amna Bübi, oor allen böfen
geinben, fie feien fihtbar ober unfihtbar, heimlih ober
öffentlich- ©s behüte mih, Anna Bübi, ber einige ©ott
burcf) fein bitteres Beiben unb Sterben unb burdj fein rofem
farbes Blut, bas ber £err 3efus ©hriftus am .Strebe oer=
goffen hat. Alfreb gantl)aufer.

menfhlihen Arbeitstraft betrahten, mehr Beute 3U feinem
perfönlidjen Dienft ein3uftellen.

Henry Fort) unb bie Stockholmer
üermittlungskonferenz.

©in^amerikanifdier. ülilliarbär.
Bor uns taudjt ein prunfhafter Balaft mit riefigen

toeihen Btarmorfäulen an ber gifth Aoenue in Beroport
auf, ein Btonftrum in oornehm gretifierenbem Stil ober
unmöglichen mobernen gormen, in bem es oon beljanb*
fdjuhten Bataien in golbroeiher Bioree roimmelt, too abenbs
Duhenbe oon Bruntautos oorfaljren, too bie Bähte 3um
Sage unb bie Bage 3U Bähten toerben, too ber Berfudj
gemäht toirb, einen tleinen Beil oon ben unermehlihen
Beihtümern, bie Bag für Bag hereinftrömen, in unerhörtem
Burus toieber braufgehen 3U laffen

frjenrt) gorb ift tein berartiger Btilliarbär.
©r lebt in faft puritanifher ©infahheit in einer Billa

©bicagos, bie 5000 Dollar getoftet hat. „Armfelig!" roürbe
jeber ber „tleinen Sparer" ausrufen, bie mir bei uns 9BiI=
lionäre nennen, toentt feinesgleich en fidj mit folh einem

£äushen begnügen mürben.
©ine Dienftfrau beforgt mit Btrs. gorb ben tleinen

Haushalt, anbere Dienerfdjaft gibt's im £>aufe biefes Bîulti=
millionärs niht, er mürbe es als eine Berfdjroenbung ber

Benrp Sord.

9Br. gorb ift auh tein ©efellfhaftsmenfh- ©r hat in
feinem Beben nod) nie einen grad getragen ober einen
Diamanten in feine Braroatte geftedt.

©r ift ein richtiger Btann ber Arbeit unb ber Bat; er
macht niemals oiele SBorte, unb es ift ihm gerabe3U um
möglich, oor oielen Btenfhen 311 fpredjen. Aber roenn er
in feine gabriträume tritt unb irgenbroo bie 3ngenieure
ratlos um eine SBafdjme herumftehen, an ber etmas niht
mehr tlappt, bann greift er felber nah Shraubenfhliiffel
tntb Delbehälter, unb man oerfidjert uns, bah er bie
Btafhine taum 3U oerlaffen pflegt, ehe er ben gehler ge=
funben unb bie Anordnungen 3U ihrer Beparatur gegeben.

Das lehte ©efhäftsfahr brachte gorb einen günftigen
Bedjnungsabfhluh- ©r lieh infolgebeffen feiner gan3en Bunb»
fhaft 00m betreffenben 3al)r (einige hunberttaufenb Bäufer)
fe einen ©hed oon 250 gr. 3ufteIIen mit ber Semertung,
er habe für ben SBagen um fo oiel 3U oiel oerlangt.

3n feinem B»auptetabliffement befhäftigt gorb 22,000
Arbeiter, in feinen übrigen gabrifen, gilialen unb Agenturen
meitere 80,000 Blantt. Seine gabriten fabri3ieren täglid)
gegen taufenb Automobile, ©s ift oor allem ber billige
2.15agen, ben er herftellt. Doh hat ber gorbroagen troh
bes billigen Breifes einen ausge3eihneten Buf. 2Bie märe
es fonft auh möglih, ein ein3elnes ©tabliffement fo su
entmideln unb 3U förbertt, bah es mährenb eines ahtftün«
bigen Arbeitstages in jeber Btinute 3roei fertige Automobile
in bie 2Belt hinaus fenbet?

frjenri) gorb roeih, bah jeber, auh ber befdjeibenfte
Arbeiter ein Anrecht auf eine anftänbige, forgenfreie ©ri=
ften3 unb auf einen Btitgemih an ben Bulturgiitern ber
Btenfhheit hat. ©r roeih bas — unb er hanbelt auh barnah-
©r be3al)lt einen Btinbeftlohn oon 5 Dollcrrs (25 granten),
ber jeber Buhfrau, jeber Belephonmaib unb jebem Btef»
fengerbop ausgerichtet roirb. Das ift auh für ameritanifhe
25erhältniffe ein anftänbiges ©ehalt.

3n feinen gabriten hat gorb 600 „Singfing"=3öglinge,
frühere 3uhthausinfaffen, angeftellt. ©s ift ihm bran
gelegen, biefe Beute in georbnete, gute unb erfreulihe Ber=
hältniffe 3U oerpfIan3en unb fie auf foldje 2Beife in brauh«
bare Btenfhen um3uroanbeln. Bisher follen nur 3toei oon
biefen 600 rüdfällig geroorben fein.

Das ift ber Bîann.

IN >V0KD vttv klk.0

sprach: Wie soll ich das verstehn? Zeige mir die Sache
an, so will ich dir das Leben schenken.

Da zeigte er ihm den Brief und er schrieb ihn mit allen
seinen Knechten ab. Willst du vor den Rat gehn, so nimm
diesen Brief zu dir, an deine rechte Seite, so kann man dir
nicht Ursache geben nicht überwinden! so du deines Herren
oder Frauen Gunst nicht hast, so nimm diesen Brief zu dir,
so bekommst du ihre Gunst bald wieder. Welche Frau in
Kindsnöten liegt, hängt ihr den Brief an den Hals und so

gebiert sie, ohne Schaden. Welcher aus der Nase blutet
und es nicht stellen kann, so lege diesen. Brief auf sein Haupt,
und es stellt ihm das Blut gleich; welcher diesen Brief in
das Dach steckt, da trägt der Donner und der Blitz keinen
Schaden.

Das Blut Jesu Christi, welcher Gott und Mensch war,
behüte mich Anna Lüdi vor allerlei Waffen und Wehr,
Geschah und Geschütz, lange oder kurze Schwerter, Messer,
Degen und Carabiner, Hellebarten und was sonst haut
oder sticht. Stecken, Degen oder kurze oder lange Flinten
oder Büchsen, so seit Christi Geburt geschmiedet worden
sind; vor allerlei Metall, es sei Eisen oder Stahl, Mösch
oder Blei, Erz oder Holz. Jesus Christus, das wahre
Eotteslamm, behüte mich, Anna Lüdi, vor allerlei Ge-
schoh und Geschützen, bei Behalt des Bundes, wie Maria
ihre Jungfrauschaft hat behalten vor und nach der Geburt.
Mache also ihre Waffen so weich wie die Blutstropfen, die
Jesus Christus am Oelberge vergossen hat. Jesus Christus,
behüte mich vor'bösen Berichten, Hinterwärtsschlag, Zau-
berei, Brunnenstellen, vor allerlei Feinden, sichtbaren oder
unsichtbaren. Herr Jesus Christus, Iah mich, Anna Lüdi,
nicht verloren sein, noch werden, dann wandle mit mir und!
sei bei mir bis an mein letztes Ende und Iah mich nicht,
dah ich hier sterbe. Das helfe mir Gott, der Vater, Gott,
der Sohn und Gott, der heilige Geist, Amen!

Die heilige Dreifaltigkeit sei mit mir und bei mir,
die behüte mich, Anna Lüdi. Die einige Gottheit Jesus
Christus sei bei mir auf dem Wasser und auf dem Lande,
Holz oder Wald, Berg oder Tal, Dorf oder Stadt, wo ich

gehe oder stehe, sitze oder liege oder wo ich bin. Herr
Jesus Christus, behüte mich, Anna Lüdi, vor allen bösen
Feinden, sie seien sichtbar oder unsichtbar, heimlich oder
öffentlich. Es behüte mich, Anna Lüdi, der einige Gott
durch sein bitteres Leiden und Sterben und durch sein rosen-
farbes Blut, das der Herr Jesus Christus am Kreuze ver-
gössen hat. Alfred Fankhauser.

menschlichen Arbeitskraft betrachten, mehr Leute zu seinem

persönlichen Dienst einzustellen.

ford und die Stockholmer
vermittlungskonferen?.

ein^ameriksnischer Milliardär.
Vor uns taucht ein prunkhafter Palast mit riesigen

weihen Marmorsäulen an der Fifth Avenue in Newyork
auf, ein Monstrum in vornehm grekisierendem Stil oder
unmöglichen modernen Formen, in dem es von beHand-
schuhten Lakaien in goldweiher Livree wimmelt, wo abends
Dutzende von Prunkautos vorfahren, wo die Nächte zum
Tage und die Tage zu Nächten werden, wo der Versuch
gemacht wird, einen kleinen Teil von den unermehlichen
Reichtümern, die Tag für Tag hereinströmen, in unerhörtem
Lurus wieder draufgehen zu lassen.

Henry Ford ist kein derartiger Milliardär.
Er lebt in fast puritanischer Einfachheit in einer Villa

Chicagos, die 5000 Dollar gekostet hat. „Armselig!" würde
jeder der „kleinen Sparer" ausrufen, die wir bei uns Mil-
lionäre nennen, wenn seinesgleichen sich mit solch einem
Häuschen begnügen würden.

Eine Dienstfrau besorgt mit Mrs. Ford den kleinen
Haushalt, andere Dienerschaft gibt's im Hause dieses Multi-
Millionärs nicht, er würde es als eine Verschwendung der

kenrp Korâ.

Mr. Ford ist auch kein Gesellschaftsmensch. Er hat in
seinem Leben noch nie einen Frack getragen oder einen
Diamanten in seine Krawatte gesteckt.

Er ist ein richtiger Mann der Arbeit und der Tat: er
macht niemals viele Worte, und es ist ihm geradezu un-
möglich, vor vielen Menschen zu sprechen. Aber wenn er
in seine Fabrikräume tritt und irgendwo die Ingenieure
ratlos um eine Maschine herumstehen, an der etwas nicht
mehr klappt, dann greift er selber nach Schraubenschlüssel
und Oelbehälter, und man versichert uns, dah er die
Maschine kaum zu verlassen pflegt, ehe er den Fehler ge-
funden und die Anordnungen zu ihrer Reparatur gegeben.

Das letzte Geschäftsjahr brachte Ford einen günstigen
Rechnungsabschluh. Er lieh infolgedessen seiner ganzen Kund-
schaft vom betreffenden Jahr (einige hunderttausend Käufer)
je einen Check von 250 Fr. zustellen mit der Bemerkung,
er habe für den Wagen um so viel zu viel verlangt.

In seinem Hauptetablissement beschäftigt Ford 22,000
Arbeiter, in seinen übrigen Fabriken, Filialen und Agenturen
weitere 80,000 Mann. Seine Fabriken fabrizieren täglich
gegen tausend Automobile. Es ist vor allem der billige
Wagen, den er herstellt. Doch hat der Fordwagen trotz
des billigen Preises einen ausgezeichneten Ruf. Wie wäre
es sonst auch möglich, ein einzelnes Etablissement so zu
entwickeln und zu fördern, dah es während eines achtstün-
digen Arbeitstages in jeder Minute zwei fertige Automobile
in die Welt hinaus sendet?

Henry Ford weih, dah jeder, auch der bescheidenste
Arbeiter ein Anrecht auf eine anständige, sorgenfreie Eri-
stenz und auf einen Mitgenuh an den Kulturgütern der
Menschheit hat. Er weih das — und er handelt auch darnach.
Er bezahlt einen Mindestlohn von 5 Dollars (25 Franken),
der jeder Putzfrau, jeder Telephonmaid und jedem Mes-
sengerboy ausgerichtet wird. Das ist auch für amerikanische
Verhältnisse ein anständiges Gehalt.

In seinen Fabriken hat Ford 600 „Singsing"-Zöglinge,
frühere Zuchthausinsassen, angestellt. Es ist ihm dran
gelegen, diese Leute in geordnete, gute und erfreuliche Ver-
Hältnisse zu verpflanzen und sie auf solche Weise in brauch-
bare Menschen umzuwandeln. Bisher sollen nur zwei von
diesen 600 rückfällig geworden sein.

Das ist der Mann.


	Zwei Zaubersprüche

